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Die Leidenschaft für gutes und praktisches Design begleitet mein Tun in der 
Welt der Medien- und Werbeschaffenden schon seit den 1990er Jahren.

Jahrzehnte sammele ich Erfahrung bei Printmedien der verschiedensten 
Genres, vorrangig im Bereich der Populärwissenschaften. Ich erlernte  
spannende Geschichten zu erzählen und zu visualisieren. Als Art-Director 
steuere ich Produktionen und koordiniere Teams.

Neben dem Editorial Design kommen Kundenmagazine und Werbung zu 
meinen Tätigkeiten, später auch Packaging und Labeling.

Digitaler und multimedialer Content gehören seit vielen Jahren ebenso zu 
meinem Handwerk wie Fotografie und neuerdings auch 3D-Visualisierungen.

Ich bearbeite auch komplexe Projekte ganzheitlich, strukturiert und immer 
lösungsorientiert. Im Team oder alleine.  
Von der Konzeption bis zur Deadline: ich mach’s fertig!
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DAS HIMALAYA  
EXPERIMENT

Dünne Luft, jeder Schritt eine 
Qual. Was geschieht, wenn dem 
Körper der Sauerstoff ausgeht?  

Ein Team aus Ärzten und rund  
40 Testpersonen wagt in Nepal 
dafür einen einzigartigen Test.  

Die Mission: auf 7000 Meter  
Höhe Erkenntnisse für die  

Intensivmedizin in unseren 
Krankenhäusern zu gewinnen

2 3H I M A L A Y A

■ Groß wie ein Volleyball 
können die Mastigias-
Quallen werden, die in 
manchen »Marine Lakes« 
so massenhaft auftreten, 
dass sie die Wasserober-
fläche punktieren wie auf 
einem abstrakten 
Gemälde. Vor Jahrtausen-
den haben sie sich von 
ihren Verwandten im Meer 
getrennt, die als Einzel- 
gänger an den Küsten des 
Indopazifiks jagen

Ein einmaliges Experimentierfeld 
der Natur verbirgt sich im 
pazifischen Archipel von  
Palau: Abermillionen Quallen 
durchkreuzen hier Salzwasserseen, 
die wie kleine Ozeane modellhaft 
den Wandel der belebten Welt 
offenbaren. 

DER SCHWARM 
VON PALAU
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◀ Flirrende Schatten im 
Ultraschall geben 
Auskunft darüber, 
inwieweit Sauerstoff-
mangel die Lungen der 
x schädigt. Selbst beste 
Athleten laufen in 
dieser Höhe Gefahr,  
am eigenen Blutwasser 
zu »ertrinken«

▼ Der Blutfluss im 
Aderwerk winziger 
Kapillargefäße wird  
mit einer Spezialkame-
ra an der Zunge der 
Probanden untersucht. 
Der Test ist beliebt:  
Er dauert nur wenige 
Minuten

■ BELASTUNG bis zur 
Erschöpfung: An einem 
»Spiroergometer« 
prüfen die Ärzte um 
Jacqueline Pichler, wie 
die Kräfte der 39 
Probanden in dünner 
Luft sinken. In einem 
anderen Zelt des 
Basislagers werden 
Blutproben gesammelt
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Ongeim‘l Tketau. 
Der Schwarm hat sich aufgelöst in der Tiefe, seit die 

Sonne vor gut einer Stunde versunken ist. Nun ver-
schwimmen die Schatten, und das Wasser wird still - ein 
Spiegel, der das Glitzern der Dämmerungssterne zurück-
wirft. Am Ufer lösen sich ein paar Flughunde aus den 
Wipfeln. Sie kreisen in Pirouetten über Ongeim‘l Tke-
tau, ihrer Bühne.

Dawson nimmt sie nicht wahr. Er bemerkt auch 
kaum, dass die Hitze nun endlich ein wenig nachlässt 
und dass die Stimmen der Nachttiere den Wald in Besitz 
nehmen. Er ist zu müde, zu durstig. Und er hat Fragen zu 
klären.

In einem aufblasbaren, schwimmenden Anglersessel 
treibt Dawson über den See. Gemeinsam mit einer Kol-
legin, die neben ihm auf einem Floß sitzt, pumpt er Was-
serproben aus größeren Tiefen empor: So will er heraus-
finden, wie sich Ruderfußkrebse, die wichtigsten 
Beutetiere der Quallen, in den Seeschichten verteilen. 
Die Arbeit ist eintönig, aber wenigstens könne man gut 
dabei nachdenken. 

Wie ist das Leben im See zu erklären? Einiges immer-
hin wissen die Forscher bereits. Sie wissen zum Beispiel, 
dass die Gemeinschaft der Grazien von Ongeim‘l Tketau 
derzeit rund 15 Millionen Tiere umfasst, aber von Jahr zu 
Jahr sehr stark schwanken kann. Sie wissen auch, dass 
die Medusen zur Ordnung der Wurzelmundquallen zäh-
len; und dass ihr nächster Verwandter, Mastigias papua, 
in Lagunen und Buchten des Indopazifiks weit verbreitet 
ist.

Vor frühestens 10 000 Jahren, auf dieses Alter haben 
die Forscher die Sedimente am Boden von Ongeim‘l 
Tketau datiert, müssen einige Quallen aus dem Meer in 
das Seebecken eingespült worden sein. Dort fanden sie 
eine bessere, neue Welt vor: ohne Konkurrenten, ohne 
feindliche größere Fische oder gar Meeresschildkröten. 
Ohne ablenkende Strömung. Aber voll nahrhafter Ru-
derfußkrebse, die es ebenfalls hierher verschlagen hatte. 
Mit anderen Worten: einen fantastischen Platz für Me-
dusen, um eine Millionengemeinschaft zu gründen.

AN DIE NEUE UMGEBUNG haben die Quallen sich an-
gepasst. Sie tragen kürzere Mundarme als ihre Verwand-

ten im Ozean, außerdem sind sie kleiner und farbloser. 
Weshalb das so ist, weiß Michael Dawson noch nicht. Er 
vermutet jedoch, die Tiere könnten die Vorteile des 
Energiesparens für sich entdeckt haben.

So helfen die langen, zotteligen „Arme“ den Ozean-
quallen im Meer wahrscheinlich, noch in starker Strö-
mung den Kurs zu halten; in einem stillen Gewässer wie 
Ongeim‘l Tketau sind solche Seitenruder hingegen un-
nützer Ballast. Auch ein mächtiger Körper frisst Stoff-
wechselenergie, die eine Qualle in einem kleinen, vor 
schwimmenden Fressfeinden sicheren See weitaus sinn-
voller einsetzen kann. Die weißblaue Farbzeichnung 
schließlich mag der Urform Mastigias papua in den Oze-
anen als Tarnmantel dienen. Im See aber ist sie überflüs-
sig. „Vielleicht schadet sie hier sogar“, nimmt Michael 
Dawson an.

Um das zu verstehen, muss man wissen, dass Mastigi-
as-Quallen sich nicht allein von der Krebsjagd ernähren. 
Wie Korallen und einige Meeresschnecken „züchten“ sie 
in ihrem Körpergewebe auch Algen heran, von denen sie 
im Gegenzug ständig mit Zuckerstoffen versorgt wer-
den. Diese „Algengärten“ benötigen Sonnenlicht - das 
draußen, im Meer, zwar bis weit in die Tiefe hinabdringt. 
Das Wasser in Ongeim‘l Tketau aber ist wesentlich trü-
ber. Wären die Medusen hier ebenfalls mit Pigmenten 
gesprenkelt, müsste ihr Algenvorrat im Schatten ver-
kümmern. 

Schütze den Garten in deinem Körper oder stirb aus! 
Diese Not war den Quallen im Ozean unbekannt. Erst in 
der neuen, lichtarmen Heimat, im See, ist daraus für sie 
ein Gesetz geworden, das über Gewinner und Unterlege-
ne in der Medusengeschichte entscheidet; und das hat 
Folgen gehabt: Die Quallen in Ongeim‘l Tketau sind im 
Laufe der Generationen zu Meistern der Algenkultur he-
rangereift.

Den ganzen Tag über wandern sie durch den See und 
suchen in Scharen den günstigsten Platz an der Sonne; 
so selten wie möglich halten sie sich im Schatten auf. 
Nicht nur den Algengärten bekommt diese Umtriebig-
keit, am dunklen Ufer droht auch den Quallen selbst Ge-
fahr: Entacmaea medusivora, eine besondere Seeane-
monen-Art, lauert hier.

Am Nachmittag, auf dem Weg zu den Quallenschwär-
men, haben wir ihre Polypen im Wasser beobachten 
können - Hunderte gleißende Mäuler, die sich zwischen 
malvenfarbenen Schwämmen und dicken Krusten aus 
Muscheln verstecken, um eine unachtsame Meduse mit 
ihren Nesselhaken zu entern.

Die Seeanemonen sind reaktionsschnell, der Tümpel 
ist klein. Deshalb folgen die Quallen zwar dem Sonnen-
verlauf, aber sie wandern den Lichtstrahlen immer ent-
gegen. Sobald sie dabei dem Schatten begegnen, den der 
Regenwald auf das Wasser wirft, drehen sie um. Auf die-
se Weise fallen nur wenige Irrläufer aus dem Schwarm 
den Tentakeln der Anemonen zum Opfer.

Als wäre dies nicht erstaunlich genug, drehen sich die 
Medusen bei ihren Wanderungen auch noch gleichzeitig 
um die eigene Achse - und setzen so ihre Algengärten 
von allen Seiten dem Licht aus. Nachts hingegen versin-

▶ Von einem faltbaren 
Floß aus fischt Dawson 
nach Plankton: 
notwendige Routine, 
um das Nahrungsnetz 
in den Seen zu 
entschlüsseln. 

▼ »Spooky Lake« 
nennen die Forscher 
einen winzigen 
Seewassertümpel (ganz 
r.): weil Algen ihn 
trüben. Und weil am 
Ufer oft Krokodile 
lauern

MITTEN IM WALD 
LÄDT EIN WINZIGER  
OZEAN ZUM  
QUALLENBALLETT
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■ Keuchend, aber 
erleichtert erreichen 
fast alle Probanden 
den schmalen 
Gletscherbalkon des 
Camp 2. In den Zelten 
müssen die Forscher 
hier eng zusammen-
rücken. Ihr Vorschlag 
für neue Testreihen in 
der Höhe: ein 
»Stinkometer«

U
UUM ATEM RINGEN. Die Finger bewegen, die Zehen, 
damit sie nicht einfrieren. Und warten. Mehr geht nicht: 
Wir sind am Ende.

Ein Gletscherhang im Himalaya, im Grenzgebiet zwi-
schen Tibet und Nepal, fast am Gipfel des Schneeriesen 
Himlung Himal: Hier drängt sich die letzte Gruppe der 
Expedition, die der Fotograf Stefen Chow und ich beglei-
ten, in ein paar winzigen Zelten zusammen - gut 7000 
Meter über dem Meeresspiegel.

Wir haben die Schwelle zur „Todeszone“ erreicht: 
Selbst im Schlaf kann der Mensch sich ab dieser Höhe 
nicht mehr erholen. Er baut ab, und zwar schnell.

Kein Ort zum Verweilen. Fort aber können wir nicht, 
jedenfalls nicht bis zum Morgen, auch an Schlaf ist zur-
zeit nicht zu denken: Die Luft ist so dünn. Um das Zelt 
tosen Windböen. Und die Dunkelheit hat beißende Kälte 
mit sich gebracht, bis zu 30 Grad Celsius unter null.

Unsere Lage ist, na ja, „eng“, wie die Schweizer es 
nennen würden: Es gibt zu wenige Kocher, um Schnee 
zu schmelzen. Zu wenige Zelte, sodass wir zu dritt in den 
kleinen, zu neunt in den größeren hocken. Unser letztes 
Stück Proviant, einen „Biberli“- Lebkuchen, haben Ste-
fen und ich uns mit unserem Zeltnachbarn, einem Bä-
ckermeister von der Bettmeralp aus dem Wallis, geteilt.

■ Zum Aderlass bitten die Forscher ihre Probanden auf 6100 Meter  
Höhe im Freien. Nachts jedoch ist die Kälte so arg, dass selbst manche  
Messinstrumente im Schlafsack gewärmt werden müssen

Wie werden wir durch die Nacht kommen? Und wie 
mag es jenen aus unserer Gruppe ergehen, die umge-
kehrt sind vor Erschöpfung? Eine ist wohl zusammenge-
brochen; ihre Retter sind immer noch unterwegs. Wir 
können nur hoffen, dass alle diese Nacht heil überstehen. 
Elf Stunden noch, bis die Sonne morgens zurückkehren 
wird.

Die Sauerstoffsättigung unseres Blutes ist unter 65 
Prozent gesunken - auf ähnliche Werte also wie jene von 
Herzpatienten, die auf ein Transplantationsorgan war-
ten. Aber: Wir haben es so gewollt. Wir wussten, dass wir 
uns in der Höhe in Kranke verwandeln würden. Darum 
geht es schließlich bei diesem Experiment.

Das Ärzteteam unserer Expedition ist am 7126 Meter 
hohen Himlung Himal unterwegs, um an knapp 40 Berg-
steigern zu erforschen, was genau im menschlichen Kör-
per geschieht, wenn der Sauerstoff knapp wird. Wie 
dann Lunge und Herz, Hirn und Blutwerte reagieren. 
Fragen, die noch weitgehend unbeantwortet sind - und 
deren Lösung nicht nur für Bergsteiger gesucht wird, 
sondern ebenso für ungezählte Patienten in unseren 
Krankenhäusern. Für die alltägliche Intensivmedizin.

Um Antworten zu erhalten, haben Mediziner und 
Helfer des Vereins „Swiss- Exped“ die ambitionierteste 
höhenmedizinische Expedition initiiert, die es je gege-
ben hat: Niemals zuvor ist ein Team mit so vielen Frei-
willigen und so vielen Forschern in so große Höhe vor-
gedrungen.

Zwei Jahre lang hat die Gruppe das Unternehmen ge-
plant. Der Erfolg dieser Reise aber, all unserer Mühen, 
steht nun auf der Kippe. Dabei hatte eigentlich alles per-
fekt begonnen.

IM BASISLAGER AM Rand der Gletscher, 4800 Meter 
über dem Meeresspiegel, 16 Tage zuvor. Hier nimmt das 
Experiment seinen Anfang, hier ist die Luft endlich dünn 
genug.

In einem der Zelte, die in Forschungslabore verwan-
delt wurden, stapeln sich auf zwei Klapptischen Sprit-
zen, Kanülen und Messinstrumente zur Blutanalyse. 
Dutzende Kabel winden sich durch den Raum. Und da-
zwischen drängen wir uns mit fünf Ärzten, in Daunenja-

STÜRME  
UND SCHNEE.  
SIND SIE  
DAS ENDE  
DES PROJEKTS?
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KLEINER STAAT, GROSSER SCHUTZ

> 350
Inseln umfasst die unabhängige Republik  

von Palau, doch nur elf sind bewohnt:  
von rund 17.600 Menschen

1,9 Mio. US-Dollar 
bringt laut einer Forschungsstudie  

jeder Ri�hai Palaus im Lauf seines Lebens  
für den Tourismus des Landes ein

INSELN DER VERWANDLUNG

Im Regenwald-Dickicht der Inseln Palaus liegen mehr als  
70 „Marine Lakes“ versteckt: In mindestens fünf davon leben 
 Mastigias-Quallen, die von einem gemeinsamen Vorfahren  

abstammen – und im Exil neue Wege zum Überleben gefunden haben

Logbuch- 
Notizen

STADIEN DER GEFANGENSCHAFT

Der Vergleich der Medusen erlaubt eine Zeitreise: 
Je früher die Tiere sich von den Meeren getrennt 
haben, desto durchsichtiger und „kurzarmiger“ 
sind sie geworden. Irgendwann, so die Prognose 
der Forscher, werden selbst die Bewohner des 
flachsten und jüngsten Sees 1  aussehen wie 
heute die höchstens 12 Zentimeter breiten 
Medusen des tiefsten und ältesten Sees  
„Uetera Ngermeuangel“ 5

KOORDINATEN

7° 9′ 40″ NORD
134° 22′ 34″ OST 

Quallen-See Ongeim l´Tketau
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80%
der Wirtschaftszone Palaus stehen 

 als Meerespark unter Naturschutz: ein  
Gebiet größer als Kalifornien 
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ken sie. Verstreut in den tieferen Wasserschichten des 
Sees, sammeln sie wichtige Nährstoffe wie Ammoni-
um und Phosphate als „Dünger“ für ihre pflanzlichen 
Untermieter.

Ziemlich geschickt für ein Tier ohne Hirn. Span-
nender noch als das Verhalten der Quallen an sich aber 
findet Dawson, wie schnell es sich in den Marine Lakes 
entwickelt hat: innerhalb weniger Tausend Jahre näm-
lich. Ein Lidschlag nur, wenn man bedenkt, dass sich 
Genanalysen zufolge die Ozeanform von Mastigias pa-
pua seit mindestens drei Millionen Jahren in ihrer Ge-
stalt nicht mehr optimieren musste.

DIE WELT DER Mastigias-Quallen Stand offenbar 
lange still: Erst als einige Pioniere in die Mikrokosmen 
der Seen getrieben wurden, kam das Leben plötzlich 
in Zugzwang, sich kreativ zu entfalten.

So zeugen die Quallen in den Marine Lakes davon, 
dass die Evolution in ihrem Tempo variiert: Sie läuft 
nicht immer in langsamen, winzigen Schritten ab, wie 
es seit Darwin lange vermutet wurde. Sie kann Vielfalt 
vielmehr in Schüben erschaffen - auch in den Welt-
meeren. Weshalb aber ist die Medusenherrschaft in 
Ongeim‘l Tketau nicht längst von neuen Besiedlern 
gebrochen worden? Wenn Quallenlarven einst durch 
die Gesteinstunnel ihren Weg in den See gefunden ha-
ben, müsste das nicht ständig auch anderen Tieren ge-
lingen?

Auch darauf glaubt Dawson eine Antwort gefun-
den zu haben. Zum einen nämlich sind selbst kleinere 
Kanäle im Kalkgestein mittlerweise von Gorgonien 
und Federsternen überwuchert, die potenzielle Ein-
dringlinge aus den Gezeitenströmen herausfiltern. 
Zum anderen liegt Ongeim‘l Tketau so windgeschützt, 
dass nicht einmal Tropenstürme die Wasserschichten 
verwirbeln. Daher hat sich im unteren Teil des Sees to-
xischer Schwefelwasserstoff angereichert. Sobald die 
kalten und damit schwereren Fluten des Ozeans durch 
die Poren des Kalkgesteins dringen, stürzen sie in die-
se Giftschicht hinein: eine Falle, die es neuen „Erobe-
rern“ beinahe unmöglich macht, den Quallensee zu 
besiedeln.

Immer wieder, sagt Michael Dawson, staune er sel-
ber darüber, wie solch ein kleiner Tümpel eine derarti-
ge Raffinesse entfalten könne. Und jedes Wunder zieht 
neue Fragen nach sich. So untersucht derzeit eine von 
Dawsons Kolleginnen, ob die Quallen im See mehr 
Energie aus der Krebsjagd oder aus ihren Algengärten 
beziehen - und hat dafür Dutzenden Quallen den Ma-
gen seziert. Eine andere Forscherin aus dem Team 
geht in einer Langzeitstudie der schwankenden Was-
serchemie nach. Und drei weitere Biologen wollen mit 
Lasergeräten die Wanderungen der Mastigias-Schwär-
me vermessen.

Wo sonst könnte man mit vergleichbarer Präzision 
einen Ozean inspizieren - und das ausgerechnet am 
Beispiel von Quallen, einer der ältesten Tiergruppen 
des Planeten, deren Entwicklungsgeschichte aber nur 
schwer zu verfolgen ist, weil es so wenige Fossilien von 

den Gelee-Wesen durch die Erdzeitalter geschafft ha-
ben? 

Der Quallensee ist für die Forschung perfekt. Und 
noch besser: Es gibt Kopien von ihm.

ZWEI TAGE SPÄTER , etwa 20 Kilometer nordöstlich 
im Archipel: Eine Karawane aus Tauchern zieht durch 
den Regenwald. Von Dawson geführt, müht sich unser 
Team im stickigen Dickicht einer anderen, von Can-
yons und Bergkämmen durchsetzten Insel Palaus vor-
an. Jeder von uns trägt etwa 20 Kilogramm an Gepäck 
auf dem Rücken - Druckluftflaschen und Messinstru-
mente, Schläuche und Probenbehälter, Flossen und 
Bleistücke.

Es ist schon fast Mittag, die Luft zäh wie Sirup. Je-
der Schritt verlangt Vorsicht, denn im Unterholz lau-
ern Dolche und Klingen aus wetterzerfressenem Kalk-
gestein. An den Bäumen nach Halt zu suchen, ist 
ebenfalls tückisch: Einige Stämme tragen giftige Rin-
denmäntel.

Nach knapp einer Stunde erreichen wir, schweiß-
überströmt, unser Ziel: Zwischen Felsen, Würgefeigen 
und Pandanus-Bäumen leuchtet das Wasser von Uet 
era Ngermeuangel, „Big Jellyfish Lake“. Der Name lässt 
schon erahnen: Auch diesen See haben Mastigias- 
Quallen besiedelt - ebenso wie drei weitere Wasserbe-
cken im Archipel. Ein Glücksfall für Dawson: In gleich 
fünf „Naturlaboren“ auf einmal können seine Mitarbei-
ter und er in Palau die Wege der Evolution nachver-
folgen.

Der Vergleich der verschiedenen Quallen-Gemein-
schaften erlaubt es ihnen, in vergangene Epochen zu-
rückzureisen - und in die Zukunft vorauszuschauen. 
Denn in jedem der Seen sehen die Quallen ein wenig 
anders aus, in jedem haben sie eine eigene Subspezies 
gegründet. Ihrem Erbgut nach aber stammen alle Me-
dusen von einer einzigen Urform ab, nämlich vom Vor-
fahren der heutigen Ozeanvariante Mastigias papua.

Als die Marine Lakes entstanden, muss es zu meh-
reren Besiedlungswellen durch diesen Urahn gekom-
men sein. Wahrscheinlich zuerst in den tieferen Seen, 
die vom Wasser früh aufgefüllt wurden, dann in den 
flacheren.

IM SEEBECKEN TREFFEN 
SICH NEUE FREUNDE 
FÜRS LEBEN.  
UND NEUE FEINDE
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Die von Humboldt verwendeten französischen  
Maßeinheiten waren in seiner Zeit weit verbreitet,  

besonders in den Wissenschaften. Die Pariser  
Linie war vom 17. bis 19. Jahrhundert eine europaweite 

Referenzeinheit. Die im Text auftauchenden Maße: 
Eine Toise de Paris entsprach 1,949 Meter, der  

Pariser Königsfuß 32,48 Zentimeter, der Pariser Zoll 
2,707 Zentimeter, die Pariser Linie 2,256 Millimeter.

DDen 22. Junius 1799 war ich im Crater des Pic 
von Teneriffa gewesen, 3 Jahre darauf, fast an 
demselben Tage (den 23. Junius 1802), gelangte 
ich 6 700 Fuss* höher bis nahe an den Gipfel des 
Chimborazo. 

Nach einem langen Aufenthalte in dem 
Hochlande von Quito, einer der wundervollsten 
und malerischsten Gegenden der Erde, unter-
nahmen wir die Reise nach den Chinawäldern 
von Loxa, dem oberen Laufe des Amazonasflus-
ses, westlich von der berühmten Stromenge 
(Pongo de Manseriche) und durch die sandige 
Wüste längst dem peruanischen Ufer der Südsee 
nach Lima, wo der Durchgang des Merkur durch 
die Sonnenscheibe (am 9. November 1802) 
beobachtet werden sollte. Wir genossen mehrere 
Tage lang, auf der mit Bimstein bedeckten Ebene, 
in der man (nach dem furchtbaren Erdbeben 
vom 4. Februar 1797) die neue Stadt Riobamba 
zu gründen anfing, einer herrlichen Ansicht des 
glocken- oder domformigen Gipfels des Chim-
borazo bei dem heitersten, eine trigonometrische 
Messung begünstigenden Wetter. Durch ein 
grosses Fernrohr hatten wir den noch 15 700 
Toisen entfernten Schneemantel des Berges 
durchforscht und mehrere Felsgrathe entdeckt, 
die wie dürre schwarze Streifen aus dem ewigen 
Schnee hervorragend, dem Gipfel zuliefen und 
einige Hoffnung gaben, dass man auf ihnen in 
der Schneeregion festen Fuss würde fassen 
können. Riobamba Nuevo liegt im Angesicht des 

Der Versuch,  
den Chimborazo  

zu ersteigen

                Alexander von Humboldt war noch ein junger Mann,  
als er 1799 zu seiner großen Forschungsreise nach Amerika  
       aufbrach. Sie führte ihn auch in die Anden, wo er sich 1802  
bemühte auf den Gipfel einer der höchsten Vulkane der  
               Bergkette zu gelangen. Jahrzehnte nach seiner Rückkehr 
nach Europa war ihm das Abenteuer noch sehr präsent,   
        das zeigt dieser im September 1836 verfasste Bericht.

 Alexander von Humboldt (1769-1859) stammte aus 
einer preußischen Adelsfamilie. Anstatt den Wohlstand 
zu genießen, erkundete er die Welt. Dieses Gemälde 
(1806) zeigt ihn in einer idealisierten Urwaldlandschaft.

text | Alexander von Humboldt
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Der Wind kommt in der Dämmerung. Anfangs 
streicht er nur über unsere Zelte. Doch gegen 
Mitternacht wächst er sich zu einer Art Tornado 
aus, der durch den Krater des Vulkans Mount St. 
Helens jagt.  „Craternado“, „Kratertornado“ 
nennen die Bergführer einen solchen Sturm. Wir 
hören, wie es rhythmisch bollert, wenn der Wind 
an der Wand des Kessels entlangfährt, bis er mit 
bis zu 90 Kilometern in der Stunde über uns 
hinwegbraust. Kurz ist es still, dann dreht er die 
nächste Runde, wie in einem Karussell.

Der Sturm drückt die Zelte nieder. Bei einem 
der beiden großen reißt die Frontseite auf, 
Expeditionschef Eddy Cartaya alarmiert das 
ganze Camp. Andreas Pflitsch, der wissenschaft-
liche Leiter, eilt herbei, in karierter Schlafanzug-
hose. „Was ist los?“, fragt unser Arzt Woody 
Peebles, noch schlaftrunken. Es ist der vorletzte 
Abend eines Forschungstrips in den Krater des 
Mount St. Helens, und wir müssen die Zelte 
sichern, damit der Wind sie nicht ins Tal reißt.

Fünf Tage zuvor hat unser Hubschrauber 
Temperatursensoren, einen 3D-Scanner, Gasde-
tektoren und ein Mikroskop auf den Berg 
geflogen, damit die Forscherinnen und Forscher 
dessen Welt aus Eis und Stein erkunden können. 
24 Menschen wollen eine Woche lang in einem 
der unruhigsten Feuerberge der USA ausharren 
–  nicht sehr weit weg von der Interstate 5 
zwischen Portland und Seattle im Bundesstaat 
Washington. Und doch campen wir an einem so 
abgeschiedenen Ort, dass nur der Helikopterflug 
eine sichere Rückkehr garantiert. Der Fußmarsch 
aus dem Kessel wäre zu gefährlich.

Für die Forschung ist der Mount St. Helens ein 
Ort voller Rätsel und Chancen. Der Gletscher im 
Krater gehört zu den wenigen Eismassen auf der 
Erde, die noch wachsen. Darin haben sich wegen 
der Hitze aus dem Untergrund Höhlen geformt, 

text und fotos |  
Jörn Auf dem Kampe

und sie ändern ständig ihre Gestalt. Gibt es dafür 
ein Muster? Verrät der Gletscher, wann der 
Vulkan das nächste Mal ausbrechen wird? 
Welche Geheimnisse sonst birgt das System aus 
Tunneln, Kammern und Schächten?

Zum fünften Mal sucht Professor Andreas 
Pflitsch, Geograf und Klimakundler an der 
Ruhr-Universität Bochum, jetzt schon nach 
Antworten, organisiert Genehmigungen, 
finanziert Messgeräte, oft aus eigener Tasche. Ihn 
begleiten Höhlenforscher, Bergführer, Leute aus 
der Geochemie, eine Geografin, ein Vermes-
sungsspezialist. Aber auch Experten für Mikro-
ben und ein Team des Jet Propulsion Laboratory, 
das einen Roboter konstruiert. Der Mount St. 
Helens soll sein Testgebiet sein.

Alle hoffen darauf, dass der Vulkan Einsich-
ten preisgibt. Seit er vor 43 Jahren explodierte, 
gilt er als Berg der Erkenntnis. Denn er gewährt 
der Wissenschaft wie kaum ein anderer Feuer-
berg zuvor Einblick in fundamentale Vorgänge.

Am 20. März 1980 bemerkte eine junge Wissen-
schaftlerin, dass sich am Mount St. Helens etwas 
tat. In einem Labor der University of Washington 
in Seattle schaute sie routinemäßig auf die 
Muster, die ein Seismograf aufzeichnete. Strebte 
die Linie sonst unaufgeregt mehr oder weniger 
geradeaus, schaute die Forscherin jetzt auf einen 
gedrängten, geschwungenen Strich. Eine zarte 
Kalligrafie, die Signatur eines Erdbebens, 
Magnitude 4.2 auf der Richterskala.

Mehr als ein Jahrhundert lang hatte der 2949 
Meter hohe Riese geschlafen. Er sah zu diesem 
Zeitpunkt aus wie ein Vulkan, wie ihn Kinder 
malen – mit einem beinahe symmetrischen 
Kegel, darüber ein Mantel aus Schnee und Eis. 
Man nannte ihn „Amerikas Fuji“, nach dem  
 ikonischen Feuerberg in Japan. Jetzt bebte die 
Erde unter ihm. 

Die Universität von Washington gab eine 
Pressemitteilung heraus, dass ein Ausbruch nicht 
unwahrscheinlich sei. Ranger vom United State 
Forest Service richteten Sperren ein. An den 
Hängen installierten Forscherinnen und For-
scher ihre Seismografen. Sie richteten Laser-Ent-
fernungsmesser auf ihn. Flugzeuge und zwei 
Satelliten des Militärs überwachten mit Infrarot-
kameras seine Temperatur.

Am 27. März öffnete sich auf dem Gipfel ein 
75 Meter breites Loch, und wie aus einem 

 Landung auf 
einem Stück Firn- 
schnee inmitten  
des Vulkankraters: 
24 Männer und 
Frauen transpor-
tiert der Hub-
schrauber nach 
und nach auf den 
Mount St. Helens, 
außerdem jede 
Menge Gepäck und 
Ausrüstung für  
die Expedition.
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zerstreuten und flüchtig gewordenen Heerden 
abstammen. 

Ganz nahe bei Calpi, nordwestlich von Lican, 
erhebt sich in der dürren Hochebene ein kleiner 
isolirter Hügel, der schwarze Berg, Yana-Urcu 
(...). Der Hügel liegt südsüdöstlich vom Chimbo-
razo, in weniger als drei Meilen (...) Entfernung 
und von jenem Colosse nur durch die Hochebe-
ne von Luisa getrennt. Will man in ihm auch 
nicht einen Seitenausbruch dieses Colosses er- 
kennen, so ist der Ursprung dieses Eruptions-
kegels doch gewiss den unterirdischen Mächten 
zuzuschreiben, die unter dem Chimborazo 
Jahrtausende lang vergeblich einen Ausweg 
gesucht haben. Er ist späteren Ursprungs, als die 
Erhebung des grossen glockenförmigen Berges. 
(...) Nach der Tradition der Eingebornen und 
nach alten Handschriften, welche der Cacike 
oder Apu von Lican, ein Abkömmling der alten 
Fürsten des Landes (der Conchocandi) besass, ist 
der vulkanische Ausbruch des Yana-Urcu gleich 
nach dem Tode des lnca Tupac-Yupanqui, also 
wohl in der Mitte des 15ten Jahrhunderts erfolgt. 
Die Tradition sagt, es sey eine Feuerkugel oder 
gar ein Stern vom Himmel gefallen und habe den 
Berg entzündet. Solche Mythen, welche Aero-
lithenfälle mit Entzündungen in Verbindung 
setzen, sind auch unter den mexikanischen 
Völkerstämmen verbreitet. (...) 

Am östlichen Abhange des Yana-Urcu, oder 
vielmehr am Fuss des Hügels gegen Lican zu, 
führten uns die Eingeborenen an einen vorsprin-
genden Fels, an dem eine Oeffnung dem Mund-
loch eines verfallenen Stollens glich. Man hört 
hier und auch schon in zehn Fuss Entfernung ein 
heftiges unterirdisches Getöse, das von einem 
Luftstrome oder unterirdischen Winde begleitet 
ist. Die Luftströmung ist viel zu schwach um ihr 
allein das Getöse zuzuschreiben. Letzteres 
entsteht gewiss durch einen unterirdischen Bach, 
der in eine tiefere Höhle herabstürzt und durch 
seinen Fall die Luftbewegung erregt. Ein Mönch, 
Pfarrer in Calpi, hatte in derselben Meinung den 
Stollen auf einer offenen Kluft vor langer Zeit 
angesetzt, um seinem Dorfe Wasser zu verschaf-
fen. Die Härte des schwarzen Augitgesteins  

hat wahrscheinlich die Arbeit unterbrochen.  
Der Chimborazo sendet trotz seiner ungeheu-
ren Schneemasse so wasserarme Bäche in die 
Hochebene herab, dass man wohl annehmen 
kann, der grössere Theil seiner Wasser fliesse  
auf Klüften dem Inneren zu. Auch in dem Dorfe 
Calpi selbst hörte man ehemals ein grosses 
Getöse unter einem Hause, das keine Keller 
hatte. Vor dem berühmten Erdbeben vom  
4. Februar 1797 entsprang im Südwesten des 
Dorfes ein Bach an einem tieferen Punkte. Viele 
Indianer hielten denselben für einen Theil der 
Wassermasse die unter dem Yana-Urcu fliesst. 
Seit dem grossen Erdbeben ist aber dieser Bach 
wiederum verschwunden. 

Nachdem wir die Nacht in Calpi (...) zuge-
bracht hatten, begannen wir am 23ten Morgens 
unsere eigentliche Expedition nach dem 
 Chimborazo. Wir versuchten den Berg von der 
südsüdöstlichen Seite zu ersteigen und die 
Indianer, die uns zu Führern dienen sollten, von 
denen aber nur wenige je bis zur Grenze des 
ewigen Schnees gelangt waren, gaben dieser 
Richtung des Weges ebenfalls den Vorzug. Wir 
fanden den Chimborazo mit grossen Ebenen,  
die stufenweise über einander liegen, umgeben. 
Zuerst durchschritten wir die Llanos de Luisa, 
dann, nach einem nicht sehr steilen Ansteigen 
von kaum 5 000 Fuss Länge, gelangten wir in die 
Hochebene (Llano) von Sisgun. Die erste Stufe  
ist 10 200, die zweite 11 700 Fuss hoch. Diese mit 
Gras bewachsenen Ebenen erreichen also die 
eine den höchsten Gipfel der Pyrenäen (den Pic 
Nethou), die andere den Gipfel des Vulkans von 
Teneriffa. Die vollkommene Söligkeit (Horizon-
talität) dieser Hochebenen lassen auf einen 
langen Aufenthalt stehender Wasser schliessen. 
Man glaubt einen Seeboden zu sehen. (...) 

Die weit ausgedehnten Grasfluren (los 
Pajonales) sind am Chimborazo, wie überall um 
die hohen Gipfel der Andeskette, so einförmig, 
dass die Familie der Gräser (Arten von Paspa-
lum, Andropogon, Bromus, Dejeuxia, Stipa) 
selten von Kräutern dicotyledonischer Pflanzen 
unterbrochen werden. Es ist fast die Steppenna-
tur, die ich in dem dürren Theile des nördlichen 
Asiens gesehen habe. Die Flora des Chimborazo 
hat uns überhaupt minder reich geschienen als 
die Flora der andern Schneeberge, welche die 
Stadt Quito umgeben. Nur wenige Calceolarien, 
Compositen (Bidens, Eupatorium, Dumerilia 

ungeheuren jetzt zackigen Gebirgsstocks Capac-
Urcu, von den Spaniern el Altar genannt, der 
(laut einer Tradition der Eingebornen) einst 
höher als der Chimborazo war, und, nachdem er 
viele Jahre lang gespieen, einstürzte. Dieses 
Schrecken verbreitende Naturereignis fällt in die 
Zeit kurz vor der Eroberung von Quito durch 
den lnca Tupac-Yupanqui. 

Riobamba Nuevo ist nicht mit dem alten 
Riobamba der grossen Karte von La Condamine 
und Don Pedro Maldomado zu verwechseln. 
Letztere Stadt ist gänzlich zerstört worden durch 
die grosse Catastrophe vom 4. Februar 1797,  
die in wenigen Minuten über 45 000 Menschen 
tödtete. 

Das neue Riobamba liegt, nach meiner 
Chronometerbestimmung, 42 Zeitsecunden 
östlicher als das alte Riobamba, aber fast unter 
derselben Breite (...). Wir befanden uns in der 
Ebene von Tapia, aus der wir am 22. Junius 
unsere Expedition nach dem Chimborazo 
antraten, schon 8898 Pariser Fuss (1483 Toisen) 
hoch über dem Spiegel der Südsee. Diese 
Hochebene, ein Theil des Thalbodens zwischen 
der östlichen und westlichen Andeskette (der 
Kette der thätigen Vulkane Cotopaxi und Tun- 
gurahua und der Kette des Iliniza und Chimbo-
razo) verfolgten wir sanft ansteigend bis an den 
Fuss des letzteren Berges, wo wir im indischen 
Dorfe Calpi übernachten sollten. Sie ist sparsam 
mit Cactusstämmen und Schinus molle, der 
einer Trauerweide gleicht, bedeckt. Heerden 
buntgefärbter Llamas suchen hier zu Tausenden 
eine sparsame Nahrung. Auf einer so grossen 
Höhe schadet die starke nächtliche Wärme-
strahlung des Bodens, bei wolkenlosem Himmel,  
dem Ackerbau durch Erkältung und Frost. 

Ehe wir Calpi erreichten, besuchten wir Lican, 
jetzt ebenfalls ein kleines Dorf, aber vor der 
Eroberung des Landes durch den elften Inca (...) 
eine beträchtliche Stadt und der Aufenthaltsort 
des Conchocando oder Fürsten der Puruay. Die 
Eingebornen glauben, dass die kleine Zahl wilder 
Llamas, die man am westlichen Abfall des 
Chimborazo findet, nur verwildert sind und von 
den, nach der Zerstörung des alten Lican 

 Oft reisten 
Humboldt und seine 
Begleiter zu Wasser 
– etwa hier per Floß 
auf dem Guayaquil. 
Zeichnung von Pierre 
Antoine Marchais 
(1810) nach einer 
Skizze Humboldts.

 Frederic Edwin 
Church malte 1855  
den Cotopaxi mit Öl 
auf Leinwand – auch 
diesen Feuerberg  
hatte Humboldt 
beschrieben.

 In Ecuador passier- 
ten die Forschungs-
reisenden zudem den 
Vulkan Cayambe, hier 
ebenfalls dargestellt 
von  Pierre Antoine 
Marchais.
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Der Mount St. Helens hinterließ eine Spur der 
Vernichtung – aber auch einen Schlüssel zum 
Verständnis, nach welchen Gesetzen unsere Welt 
entstanden ist. Die Forscherinnen und Forscher 
dokumentierten, wie sich Schlammlawinen 
formierten und wie sie die Landschaft veränder-
ten; das hatte niemand zuvor im Detail gesehen. 
Als sich der Staub rund um den Berg gelegt hatte, 
konnten sie anhand seiner Ablagerungen 
erkennen, dass mehr als 200 Vulkane auf identi-
sche Weise ausgebrochen waren. 

Wo die Kraterwand rechts von unserem 
Camp endet, tut sich heute ein zwei Kilometer 
breites Panorama auf. Vor der Eruption lasteten 
dort, wo im Sommer 2021 unser Lager liegt, die 
Felsmassen – bis zum Gipfel fast 1 000 Höhen-
meter Gestein. Jetzt ist da nur noch Luft. Allein 
die Aschemenge, die der Mount St. Helens am 
Tag des Ausbruchs nach oben ausstieß, betrug 
etwa 1,5 Milliarden Kubikmeter. Die Heftigkeit 
der Explosion vergleichen manche mit der 
Detonation von 500 Hiroshima-Atombomben. 

Genauso überwältigend ist das, was nach dem 
Ausbruch geschah: Im Zentrum des Kraters 
entstand bald ein neuer Vulkan. Lava schob sich 
in Etappen langsam empor, herausgedrückt wie 
aus einer Zahnpastatube. Sie kühlte ab und 
zerfiel in ungezählte Blöcke. Seitdem erhebt sich 
in der Mitte eine bis zu 400 Meter hohe Hügel-
landschaft aus Lavagestein. Und im Schatten der 
verbliebenen Kraterwand wuchs, von Schnee-
fällen genährt, der jüngste Gletscher des Planeten 
heran. Deshalb sind wir hier. 

Im Camp, 9 Uhr morgens. Es ist viel zu warm 
für einen Hochsommermorgen auf 1900 Meter 
Höhe. Zu dieser Jahreszeit herrschen im Krater 
eigentlich Temperaturen von ein paar Grad über 
null, nachts friert es. Wir aber ziehen die Dau-
nenjacken aus.

Unsere Erkundungstour wird obendrein 
schweißtreibend sein. Bis zu der Höhle, die wir 
erkunden wollen, sind es zwar nur ein paar 
Hundert Meter den Gletscher hinauf. Aber schon 
jetzt, noch in Sichtweite des Lagers, fangen alle 
an zu keuchen. Steil steigt der Weg an. Schwer 
wiegt der Schlitten voller Ausrüstung, den wir im 
Gespann ziehen. Solche Ausflüge sind zudem 
gefährlich. Ständig stürzen Gesteinsbrocken aus 
den Kraterwänden in die Tiefe und rollen nicht 
weit von uns entfernt über den Gletscher.

Als wir die Höhle erreichen, schauen uns zwei 
Löcher im Eis an, dicht beieinander gelegen  
wie die Augenöffnungen eines Totenkopfs. Sie 
gähnen dort, wo der Gletscher auf einen der 
Gesteinshaufen des neuen Vulkans trifft. Diese 
„Mothra“ getaufte Höhle ist einer von 13 be - 
kannten Hohlräumen im Krater. Schwaden 
steigen auf und verschleiern die Sicht. Es ist, als 
gäbe es nur uns und dieses Tor zur Unterwelt.

Andreas Pflitsch will hier die Daten seiner 
Sensoren herunterladen, die zwischen den 
Steinen liegen, und er hat neue Messgeräte mit- 
gebracht. Unter dem Gletscher stoßen Fuma-
rolen Dämpfe aus. Wo sie austreten, taut das Eis, 
formen sich Höhlen. Pflitsch will wissen, ob  
sich die Aktivität der Fumarolen mit der Zeit 
verändert, und misst deshalb ihre Temperatur.

Der Professor für Geografie leitet an der 
Ruhr-Universität Bochum die „Arbeitsgruppe 
Klimatologie extremer Standorte“. Weil der 
Vulkan extreme Bedingungen zu bieten hat, 
nimmt er den Trip auf sich. Wie auch Roberto 
Anitori. Der Mikrobiologe vom Clark College  
in Vancouver (US-Bundesstaat Washington) 
sucht nach Mikroben. Genauer: nach Extremo-
philen. Das sind Lebewesen, die unter härtesten 
Bedingungen existieren: Kälte, kein Licht,  
kaum Nahrung. Sie könnten zur Entdeckung 
neuer Antibiotika führen.

Zusammen mit einem Kollegen hat Anitori 
in den Eiskammern annähernd 100 neue Arten 
aufgespürt, die möglicherweise nur hier leben. 
Fünf Mal war er jetzt schon auf dem Mount  
St. Helens, fünf Mal war er besorgt wegen der 
Risiken. Aber auch dieses Mal steigt er etwa in 
die Mothra-Höhle oder quetscht sich bäuchlings 
in eine winzige Kammer, die unter unserem 
Camp liegt. In der Enge schaufelt er mit einem 
sterilen Löffelchen Gesteins- und Sediment-
proben in kleine Tüten, um die darauf lebenden 
Mikroorganismen zu bergen.

Auch Kalind Carpenter vom Jet Propulsion 
Laboratory (JPL) sucht die Extreme. Das JPL 
baut für die NASA einen Roboter, der 2031 ein 
paar Milliarden Kilometer von der Erde entfernt 
auf dem Saturnmond „Enceladus“ landen und 
Aliens aufstöbern soll: extraterrestrische Mikro-
ben. Apokalyptisch ist es dort: 200 Grad unter 
Null, überall Eis, und Geysire schießen mächtige 

Vulkane –
ganz kurz

Der Ausbruch des 
Mount St. Helens 
war rasch wieder 

vorbei. Anders 
die Eruption des 
Yasur auf Vanua-
tu: Sie begann im 

Jahr 1774 und 
hält noch immer 

an. Die längste 
aktive Phase eines 
Vulkans in Europa 

hatte der Vesuv. 
Sie dauerte mit 

wiederkehrenden 
Ausbrüchen von 

1912 bis 1944.

 Den Gletscher 
hinauf, an der 
Kraterwand vorbei: 
Diese Weg nehmen 
die Teams jeden  
Tag zu den Höhlen, 
die sich im Eis ge- 
bildet haben. Und 
immer ist Wach-
samkeit geboten 
vor dem nie enden- 
den Steinschlag.
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wechseln muss. Das Barometer zeigte, dass wir 
erst 13 500 Fuss hoch gelangt waren. Auf anderen 
Bergen habe ich, ebenfalls dem Aequator nahe, 
bis zu 11 200 Fuss Höhe schneien sehen, doch 
nicht tiefer. Meine Begleiter ritten noch bis zur 
perpetuirlichen Schneegrenze, das ist bis zur 
Höhe des Montblanc (...). Dort blieben unsere 
Pferde und Maulthiere stehen, um uns bis zur 
Rückkunft zu erwarten. 

Ein hundert und fünfzig Toisen über dem 
kleinen Wasserbecken Yana-Coche sahen wir 
endlich nacktes Gestein. Bis dahin hatte die 
Grasflur jeder geognostischen Untersuchung den 
Boden entzogen. Grosse Felsmauern, von 
Nordost nach Südwest streichend, zum Theil in 
unförmliche Säulen gespalten, erhoben sich aus 
der ewigen Schneedecke, ein bräunlich schwarzes 
Augitgestein, glänzend wie Pechstein-Porphyr. 
(...) Eine Gruppe stand einzeln und erinnerte in 
der Ferne fast an Masten- und Baumstämme. Die 
steilen Mauern führten uns, durch die Schneere-
gion, zu einem gegen den Gipfel gerichteten 
schmalen Grath, einem Felskamm, der es uns 
allein möglich machte, vorzudringen, denn der 

Schnee war damals so weich, dass man fast nicht 
wagen konnte, seine Oberfläche zu betreten. Der 
Kamm bestand aus sehr verwittertem bröckligen 
Gestein. Es war oft zellig, wie ein basaltartiger 
Mandelstein. 

Der Pfad wurde immer schmaler und steiler. 
Die Eingebornen verliessen uns alle bis auf einen 
in der Höhe von 15 600 Fuss. Alle Bitten und 
Drohungen waren vergeblich. Die Indianer 
behaupteten von Athemlosigkeit mehr als wir zu 
leiden. Wir blieben allein. Bonpland, unser 
liebenswürdiger Freund, der jüngere Sohn des 
Marquès de Selvalegre, Carlos Montufar (...), ein 
Mestize aus dem nahen Dorfe San Juan und ich. 
Wir gelangten mit grosser Anstrengung und 
Geduld höher als wir hoffen durften, da wir 
meist ganz in Nebel gehüllt waren. Der Kamm 
(im Spanischen sehr bedeutsam Cuchilla, 
gleichsam Messerrücken genannt) hatte oft 
nur die Breite von acht bis zehn Zoll; zur 
Linken war der Absturz mit Schnee 
bedeckt, dessen Oberfläche durch Frost 
wie verglaset erschien. Die dünneisige Spiegelflä-
che hatte gegen 30° Neigung. Zur Rechten senkte 
sich unser Blick schaurig in einen achthundert 
oder tausend Fuss tiefen Abgrund, aus dem 
schneelose Felsmassen senkrecht hervorragten. 
Wir hielten den Körper immer mehr nach dieser 
Seite hin geneigt, denn der Absturz zur linken 
schien noch gefahrdrohender, weil sich dort 
keine Gelegenheit darbot, sich mit den Händen 
an zackig vorstehendem Gestein festzuhalten 
und weil dazu die dünne Eisrinde nicht vor dem 
Untersinken im lockeren Schnee sicherte. Nur 
ganz leichte poröse Doleritstücke konnten wir 
auf dieser Eisrinde herabrollen lassen. Die 
geneigte Schneefläche war so ausgedehnt, dass 
wir die Steine früher aus dem Gesichte verloren, 
als sie zur Ruhe kamen. 

Der Mangel von Schnee sowohl auf der 
Grate, die uns leitete, als auf den Felsen zu 
unserer Rechten gegen Osten, darf weniger der 
Steilheit der Gesteinmassen und dem Windstos-
se, als offenen Klüften zuzuschreiben seyn, 
welche die warme Luft der tiefern Erdschichten 
aushauchen. Bald fanden wir das weitere Steigen 
dadurch schwieriger, dass die Bröcklichkeit des 
Gesteins beträchtlich zunahm. An einzelnen sehr 
steilen Staffeln musste man die Hände und Füsse 
zugleich anwenden, wie dies bei allen Alpenrei-
sen so üblich ist. Da das Gestein sehr scharfkan-

tig war, so wurden wir, besonders an den 
Händen, schmerzhaft verletzt. (...) Der geringe 
Zusammenhang des Gesteins auf dem Kamm 
machte nun grössere Vorsicht nöthig, da viele 
Massen, die wir für anstehend hielten, lose in 
Sand gehüllt lagen. Wir schritten hinter einander 
und um so langsamer fort, als man die Stellen 
prüfen musste, die unsicher schienen. Glückli-
cherweise war der Versuch, den Gipfel des 
Chimborazo zu erreichen, die letzte unserer 
Bergreisen in Südamerika, daher die früher 
gesammelten Erfahrungen uns leiten und mehr 

Zuversicht auf unsere Kräfte geben konnten. 
Es ist ein eigener Charakter aller Excursio-
nen in der Andeskette, dass oberhalb der 

ewigen Schneegrenze weisse Menschen sich in 
den bedenklichsten Lagen stets ohne Führer, ja 
ohne alle Kenntnisse der Oertlichkeit befinden. 
Man ist hier überall zuerst. 

Wir konnten den Gipfel auch auf Augenbli-
cke nicht mehr sehen, und waren daher doppelt 
neugierig zu wissen, wie viel uns zu ersteigen 
übrig bleiben möchte. Wir öffneten das Gefäss-
barometer an einem Punkte, wo die Breite des 
Kammes erlaubte, dass zwei Personen bequem 
neben einander stehen konnten. Wir waren erst 
17 300 Fuss hoch, also kaum zweihundert Fuss 
höher, als wir drei Monate zuvor, einen ähnli-
chen Kamm erklimmend, auf dem Antisana 
gewesen waren. (...)

Die Luft war noch 2°,8 über dem Gefrierpunkt. 
Kurz vorher hatten wir an einer trockenen Stelle, 
das Thermometer drei Zoll tief in den Sand 
eingraben können. Es hielt sich auf + 5°,8. Das 
Resultat dieser Beobachtung, die ohngefähr in 
2860 Toisen Höhe angestellt wurde, ist sehr 
merkwürdig, denn bereits 400 Toisen tiefer, an 
der Grenze des ewigen Schnees, ist nach vielen 
und sorgfältig von Boussingault und mir gesam-
melten Beobachtungen die mittlere Wärme der 
Atmosphäre nur + 1°,6. Die Temperatur der  
Erde zu + 5°,8 muss daher der unterirdischen 
Wärme des Doleritberges, ich sage nicht der 
ganzen Masse, sondern den aus dem Inneren 
aufstei genden Luftströmen zugeschrieben wer- 
den. Nach einer Stunde vorsichtigen Klimmens 

paniculata, Werneria nubigena) und Gentianen, 
unter denen die schöne Gentiana cernua mit 
purpurrothen Blüthen hervorleuchtet. erheben 
sich in der Hochebene von Sisgun zwischen den 
gesellig wachsenden Gräsern. Diese gehören, der 
grössten Zahl nach, nordeuropäischen Ge-
schlechtern an. (...) 

Aus der Hochebene von Sisgun steigt man 
ziemlich steil bis zu einem kleinen Alpensee 
(Laguna de Yana-Coche) an. Bis dahin war ich 
auf dem Maulthiere geblieben und nur von Zeit 
zu Zeit abgestiegen, um mit meinem Reisege-
fährten, Herrn Bonpland, Pflanzen zu sammeln. 
Yana Coche verdient nicht den Namen eines Sees. 
Es ist ein cirkelrundes Becken von kaum 130 
Fuss Durchmesser. Der Himmel wurde immer 
trüber, aber zwischen und über den Nebelschich-
ten, lagen noch einzelne Wolkengruppen 
zerstreut. Der Gipfel des Chimborazo erschien 
auf wenige Augenblicke. Da in der letzten Nacht 
viel Schnee gefallen war, so verliess ich das 
Maulthier da, wo wir die untere Grenze dieses 
frischgefallenen Schnees fanden, eine Grenze, die 
man nicht mit der ewigen Schneegrenze ver-

 Humboldt und  
der Botaniker Aimé 
Bonpland treffen  
am Fuß des Chim- 
borazo auf Einheimi-
sche. So stellte sich  
der Maler Friedrich 
Georg Weitsch 1806  
die Expedition vor.

Auf  seine Reise  
nach Südamerika 
nahm Humboldt  

42 Instrumente mit. 
Ein Teleskop wie 

dieses aus London 
(um 1800) hatte er 
für astronomische 

Beobachtungen 
dabei, ein solches 

Inklina torium 
(unten, Paris  

um 1830), um die 
Neigung der 

Magnetlinien zu 
bestimmen.
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		�INFOGRAFIK & CORPORATE DESIGN
		�REDAKTION 4 – HAMBURG
	 	�Medienagtentur (Wolf  Dammann und Teresa Nunes)

		�FREIE MITARBEIT – 2023 
Adobe InDesign,  Photoshop, I l lustrator 

Redaktion 4 bietet  
Unternehmen und  

Verlagen Unterstützung 
bei der Konzeption  

von Magazinen bis zur  
Beratung bei Relaunches. 

www.redaktion-4.de

?

in Zusammenarbeit mit Arnim Knorst/Redaktion 4 für die HHLA

Icons zum Thema 
eLearning für die HHLA

Messemagazin HHLA

http://www.redaktion-4.de


Der FVW-Verlag bietet  
eine B2B-Plattform und  

vielseitige internationale 
Events für die  

Touristikbranche.

www.fvw.de

		�ADs, SOCIAL MEDIA, BANNER
		�FVW MEDIEN
	 	�Tourist ik-Ver lag und B2B-Events

		�FREIE MITARBEIT – 2022

?

https://www.fvw.de/


Das Hamburger  
Unternehmen Global Tech 

1 betreibt seit 2010 einen  
400 Megawatt- 

Offshore-Windpark  
in der Nordsee.

www.globaltechone.de

		�WEBSITE / KONZEPTION / RELAUNCH
		�GLOBAL TECH 1 – HAMBURG
	 	�Offshore Windpark-Betreiber

		�AUFTRAGSARBEIT – 2020 
mit  Kai  Schwarzmayr (Web Design) 

?

«
»

Herr Blum zeichnete sich für den konzeptionellen Umbau 
und die Neuausrichtung unserer Website verantwortlich. 
Dabei überzeugte er mit Sachinteresse, Know-how und 
kreativen Ideen, die uns schnell und kompetent zu einem 
neuen Unternehmensauftritt verholfen haben. Vielen Dank. 

Susanne Knappstein, Öffentlichkeitsarbeit, GT1

http://globaltechone.de
http://globaltechone.de


? Acus Textiles produziert  
für und beliefert führende 
Einzelhändler und Möbel-

märkte im europäischen 
Raum. Die Produktion findet 

überwiegend in Fernost statt

www.acus-textiles.de

		�WEBDESIGN / KONZEPTION / RELAUNCH
		�ACUS TEXTILES – AHRENSBURG
	 	�Großhandel  für Wohntext i l ien

		�IN FESTANSTELLUNG – 2022 
mit  DIVI  Themes und WordPress 

http://acus-textiles.de
http://acus-textiles.de


?		�PACKAGING & CORPORATE IDENTITY
		�ACUS TEXTILES – AHRENSBURG
	 	�Großhandel  für Wohntext i l ien

		�IN FESTANSTELLUNG – 2019-2022 
mit  Adobe I l lustrator und Photoshop

Für das Unternehmen entstand unter meiner Mitarbeit ein völlig neuer Markenauftritt. Die CI und das 
Logo wurden modernisiert, das Packaging neu entwickelt und produktübergreifend vereinheitlicht.



		�3D-RENDERING & PRODUKTFOTOGRAFIE
		�ACUS TEXTILES – AHRENSBURG
	 	�Großhandel  für Wohntext i l ien

		�IN FESTANSTELLUNG – 2022 
mit  B lender 3D zur Weiterverarbeitung in Photoshop-Mock-ups

Um für das neue Packaging eine einheitliche Bildsprache zu gewährleisten, entwickelte ich flexible 
Interieurdesign-Renderings als Hintergrund für die Produktabbildungen, die teils in aufwendigen  
Mock-ups verarbeitet wurden. Die Produktfotos haben wir im firmeneigenen Fotostudio angefertigt.



«
»

Herr Blum hat die Exposés unserer letzten Bauvorhaben 
umgesetzt. Seine kreativen und konzeptionellen  
Ideen waren eine Bereicherung für das Projekt und die  
konstruktive Zusammenarbeit immer eine Freude.

Nina Gibbesch, Inhaberin und Geschäftsführerin 
Gibbesch Bau, GmbH

		�EXPOSÉ
		�GIBBESCH BAU – BARGTEHEIDE
	 	�Bauträger

		�AUFTRAGSARBEITEN – 2019-2021 
Gestaltung der Exposés und Verkaufsunter lagen

Für Gibbesch Bau und Gibbesch Immobilien entstanden auch diverve  
Marketing- und Werbeartikel, wie z. B. Plakate, Banner, Objektfotos, uvm.



? G+J BRANDS  
produziert und vermarktet 

die Bücher des Verlags-
hauses Gruner+Jahr, wie 

z.B. auch GEO. Die Marken 
gehören inzwischen zur 

RTL-Gruppe.

«
»

In beeindruckender Weise und mit feinem Gespür konnte 
sich Andreas Blum in die Themenwelten unserer Bücher 
einfinden und diese dann mit absolut sicherer Hand um-
setzen. Er war und ist eine Bereicherung für jedes Projekt! 
Danke für die professionelle Zusammenarbeit.
Alexandra Carsten, GJ BRANDS

		�BUCHGESTALTUNG
		�GEO / Gruner + Jahr Brands – HAMBURG
	 	�Verlagshaus

		�AUFTRAGSARBEITEN – 2020-2021 
Adobe InDesign

Gestalterisches Konzept und Satz

Covergestaltung



Das Hamburger  
Unternehmen Global Tech 

1 betreibt seit 2010 einen  
400 Megawatt- 

Offshore-Windpark  
in der Nordsee.

www.globaltechone.de

?		�EDITORIAL DESIGN
		�CRAFTBEER MAGAZIN – AHRENSBURG
	 	�Boris Georgiev

		�FREIE MITARBEIT – ART DIREKTION – 2018-2021 
Adobe InDesign,  Photoshop

http://globaltechone.de


		�CORPORATE DESIGN
		�REDAKTION 4 – HAMBURG
	 	�Medienagtentur (Wolf  Dammann und Teresa Nunes)

		�FREIE MITARBEIT – 2017-2019 
Adobe InDesign,  Photoshop, I l lustrator 

Redaktion 4 bietet  
Unternehmen und  

Verlagen Unterstützung 
bei der Konzeption  

von Magazinen bis zur  
Beratung bei Relaunches. 

www.redaktion-4.de

?

http://www.redaktion-4.de


		�EDITORIAL DESIGN
		�REDAKTION 4 – HAMBURG
	 	�Medienagtentur (Wolf  Dammann und Teresa Nunes) 

für Zuhause wohnen, Jahreszeitenver lag

		�FREIE MITARBEIT – 2017-2018 
Adobe InDesign,  Photoshop, I l lustrator



«
»

„Herr Blum, mit dieser Geschichte*  
haben Sie sich in mein Herz layoutet!”

Michael Schaper, Chefredakteur GEO Epoche

–––––––––
*GEO Epoche Kollektion, No. 1, „Das Mittelalter“
Die heilige Inquisition, Seite 48 ff

		�EDITORIAL DESIGN
		�GEO / Gruner+Jahr – HAMBURG
	 	�Verlags- und Medienhaus

		�FREIE MITARBEIT – 2015-2018 
Adobe InDesign,  Photoshop, Woodwing



«
»

Mit viel Engagement, Kreativität und Professionalität hat 
Andreas Blum unser Jubiläumsmagazin produziert. Seine 
Impulse waren stets eine Bereicherung und das Ergebnis 
vorbildlich. Vielen Dank und immer gerne wieder.
Bettina Lohse und Jörg Gensel, Hamburger Volkshochschule

		�CORPORATE DESIGN
		�HAMBURGER VOLKSHOCHSCHULE 

Jubi läumsmagazin

		�AUFTRAGSARBEIT – 2019 
Adobe InDesign,  Photoshop



		�EDITORIAL DESIGN
		�NATIONAL GEOGRAPHIC
	 	�Gruner+Jahr – HAMBURG

		�ART DIREKTION – IN FESTANSTELLUNG – 2014 
Adobe InDesign,  Photoshop

«
»

Andreas Blum denkt und handelt sehr konzeptionell, ist 
technisch versiert und arbeitet zuverlässig und  
zielgerichtet. Dabei kennt er sich in Print gleichermaßen  
aus wie im Digitalen.

Siebo Heinken, Chefredaktion 
National Geographic Deutschland



		�EDITORIAL DESIGN
		�NATIONAL GEOGRAPHIC KIDS
	 	�Gruner+Jahr – HAMBURG

		�ART DIREKTION –IN FESTANSTELLUNG – 2004-2014 
Adobe InDesign,  Photoshop

National Geographic Kids (früher National Geographic World) war ein zweisprachiges Wissens-
magazin mit multimedialem Ansatz. Das Heft wurde von einer Hörbuch-CD und einer Fernseh-
sendung auf KIKA und ZDFtivi begleitet. Chef war die 3D-animierte Ratte „Marvi Hämmer”.



«
»

Andreas hat unsere gesamte Sommerausgabe gestaltet – 
schön im Design, technisch souverän, schnell und zuver-
lässig. Obendrein ist er auch noch ein netter Kerl, den kein 
Problem so schnell umhaut. Gerne wieder!

Helen Bömelburg, Leitende Redakteurin NIDO

		�EDITORIAL DESIGN
		�STERN / Gruner+Jahr – HAMBURG
	 	�Verlags- und Medienhaus

		�FREIE MITARBEIT 
Adobe InDesign,  Photoshop, Woodwing

2018

2014



		�DIGITALE MAGAZINE
		�G+J DIGITAL – HAMBURG
	 	�Digitalsparte des Hauses Gruner+Jahr

		�FREIE MITARBEIT – 2014-2016 
u .  a .  mit  Adobe DPS, Future Fol io und Mineus

Art-Magazin
2015

National Geographic
2014-2015

Essen+Trinken, 
2015



		�VIDEO-PRODUKTION
		�AKADEMIE FÜR PUBLIZISTIK – HAMBURG
	 	�Workshop

		�NATIONAL GEOGRAPHIC – HAMBURG
	 	�e-Magazine und Ausstel lung

VIDEO-PRODUKTION 
für Akademie für Publizistik, Hamburg (Workshop)

VIDEO-POSTPRODUKTION 
für National Geographic, Maritimes Museum Hamburg  

und die Reederei Briese

2014 2015

Während eines Multimedia-Workshops an der Akademie für Publizistik  
entstand ein Video über Gaston, einen Modellbauer und  

Brückenspezialisten aus dem Miniatur-Wunderland in Hamburg.

Für das E-Magazin von National Geographic Deutschland  
übernahm ich die Nachbearbeitung, Untertitelung, Vertonung und  

den Schnitt diverser Produktionen, wie auch in diesem Video,  
das in Kooperation mit der Reederei Briese und dem Hamburger  

Maritimen Museum entstanden ist.

https://youtu.be/DcEhdWf_1CI


		�LABELING
		�20 WINES – AHRENSBURG
	 	�Die Weinhandlung am Schloss

		�AUFTRAGSARBEIT – seit  2019

Wenn es dem LICHT 
der kürzer werdenden 

Tage an Energie 
mangelt, wenn es 
unserem GEMÜT  

an Wärme fehlt,  
dann sind UNSERE 
SINNE besonders  

empfänglich für 
wohltuende Aromen 

und anregende Düfte. 
Die MÄRKTE DES  

WINTERS schenken 
uns würzige Gerüche  

von Lebkuchen,  
Spekulatius oder 

Bratapfel. Zuhause 
brennen Kerzen  

und das Kaminfeuer 
knistert. Unser 

AHRENSBURGER  
WINTER-GIN  

fängt dieses Gefühl 
ein: destilliert aus  

den besten  
Getreidesorten  

für uns im Norden, 
aromatisiert von 
MEISTERHAND  

mit seinen fein 
abgestimmten  
BOTANICALS.  

Ein GeMuss an kalten 
Wintertagen.

Ein von unserer  
edlen Spirituosen- 

manufaktur in enger 
Zusammenarbeit 

handwerklich   
vermählter Gin.

SIEBEN 
S O R G FÄ LT I G 

 A B G E ST I M M T E 
BOTANICALS

WACHOLDER
ZITRONE
ORANGE

KOREANDER
ANIS
ZIMT

POMERANZE

ON THE ROCKS 
oder heiß als  

GLÜH-GIN genießen!

Exklusiv-Vertrieb
20WINES  

Sven Dohrendorf
Alter Gutshof

Lübecker Str 2A
D-22926 Ahrensburg

L I M I T I E R T E 
S O N D E R E D I T I O N

A b ge f ü l l t  i n  
HANDCRAFTMANIER  

a u f  d e m  
A l te n  G u ts h of  

S c h l o s s  A h re n s b u rg

  50 cl. 47 % Vol.

AHRENSBURGER

WINTER  
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     Die neue, exklusiv abgestimmte  
Gin-Serie des kleinen Ahrensburger  
Weinhandels erfeut sich regional 
größter Beliebtheit und ist voll auf 
Expansionskurs.

Dieser wird unterstützt von  
plakativen Werbemaßnahmen und 
kreativen Marketing.

?



?     Die kleine Brauerei im mittelfränkischen 
Bubenreuth entwächst dem Hobbygewerk 
in die gewerbliche Welt. Ich durfte und 
darf sie dabei begleiten und unterstützen. 
Bis jetzt entstanden Logos, Labels, Werbe-
mittel, T-Shirts, uvm.Das Jubiläumsbier 
schmeckt und kam hervorragend an.  
Auch optisch!

		�LABELING
		�SANDBERG BRÄU – ERLANGEN
	 	�Feine regionale Biere

		�AUFTRAGSARBEITEN – seit  2017

«
»

Andreas Blum hat mit viel Kreativität und Sachverstand 
unseren Markenauftritt entwickelt und entscheidend ge-
prägt. Die Zusammenarbeit klappt ausgesprochen gut. 
Hopfen und Malz sind bei ihm keinesfalls verloren!

Rainer Schmitz, 
Gründer sandberg-bräu



Bauer Verlag
1995 – 2000

IDG
2001 – 2004

VG Milchstraße
2000 – 2001

Olympiaverlag
2000

		�EDITORIAL DESIGN
		�DAK-MAGAZIN
	 	�Kooperat ion mit  National  Geographic Kids

		�IDG-VERLAG – MÜNCHEN
	 	�Art Direkt ion CIO

		�VERLAGSGRUPPE MILCHSTRASSE – HAMBURG
	 	�Chefgraf ik TOMORROW

		�OLYMPIAVERLAG – NÜRNBERG
	 	�Graf ik WETT

		�BAUERVERLAG – MÜNCHEN
	 	�Graf ik BRAVOsport



«
»

Andreas war genau der richtige Art-Director, den das  
CIO-Magazin am Anfang seines Bestehens gebraucht hat: 
Ideenreich und trotzdem pragmatisch, wenn wir in den  
Anfangsjahren schnell neue Layouts brauchten.

Horst Ellermann, CIO

«
»

Wenn es um Themendenke und Kreativität geht, dazu um 
kostenbewusste und termintreue Arbeit, und das mit bes-
ten Ergebnissen, kann man sich auf Andreas Blum  
verlassen.

Heinrich Seeger, Chefredakteur CIO

«
»

Was die Zusammenarbeit mit Andreas Blum so besonders 
macht? Seine starke Persönlichkeit, seine positive Art, sein  
Teamgeist und seine Professionalität. Mit seiner optimalen 
Strukturiertheit und seiner gleichzeitigen Flexiblität ist er 
eine sichere Bank.
Hansjürgen Polster, Art Director Tomorrow

«
»

Andreas ist ein klasse Typ! Kreativ, schnell, zuverlässig, 
lösungsorientiert und selbstbewusst. Dazu noch ein  
echter Teamplayer! Die fünf Jahre mit ihm in der  
BRAVO Sport-Redaktion waren eine super Zeit. Danke!

Paul Gratzl, Art Director BRAVO/BRAVO Sport

		�WEITERE TESTIMONIALS



		�VITA

berufliche tätigkeiten  
(festanstellung)

06/2022 -  
06/2019

Acus Textiles, Ahrensburg 
Verpackungsdesign,  
CI-Relaunch,  Web-Design,  
Produktfotografie, 3D-Art

12/2013 - 
05/2004

National Geographic Kids“, 
Art Direktion 
Crossmediales, zweisprachiges  
Kindermagazin 
Gruner+Jahr, Hamburg

03/2004 - 
10/2001

CIO – Magazin für IT-Manager,  
Art Direktion 
IDG, Hamburg / München

09/2001 - 
07/2000

TOMORROW, Chefgrafik 
Verlagsgruppe Milchstraße, 
Hamburg

06/2000 - 
02/2000

wett – Magazin für Sportwetten,  
Grafiker 
Olympiaverlag, Nürnberg

01/2000 - 
08/1995

BRAVO Sport  
Grafiker 
Bauer Verlag, München

07/1995 - 
08/1992

Coupé – die junge Illustrierte,  
Grafiker, Auszubildender 
KHV, Wiesbaden

	

berufliche tätigkeiten  
(freelancer), auswahl

2023 „Bis an den Rand der Welt“,  
Lars Abromeit, 
Buchproduktion 
GEO, Prestel Verlag

2023-2022 „Helden“,  
Bildband / Ausstellungskatalog, 
Lokschuppen, Rosenheim 
wgb Theiss

2023 Agentur Redaktion-4, Hamburg 
Corporate Design & Infografik, 
u.a. für HHLA, Weishaupt,  
Dräger, Deutsche Bank

2023-2021 „Vulkane“, 
Bildband / Ausstellungskatalog, 
Lokschuppen, Rosenheim 
wgb Theiss

2022 Agentur twotype, Hamburg 
Corporate Design, u.a. für 
Bosch, Porsche, Dehner

2021 „Horizonte –  
Warum wir entdecken“,  
Alexander Gerst (ESA) und  
Lars Abromeit (GEO), 
Buchproduktion 
GEO, Gruner+Jahr Brands, ESA

2021-2018 „craftbeer-Magazin“,  
Art Direktion und Produktion, 
Boris Georgiev, Ahrensburg

2020 „globaltechone.de“,  
Offshore-Windpark 
Relaunch & Konzeption der 
Website, Hamburg

2019 „100 Jahre Bildung für alle“,  
Konzept & Produktion des  
Jubiläumsmagazins der  
Hamburger Volkshochschule

2019-2017 Agentur Redaktion-4, Hamburg  
Corporate Design, Infografik, 
Neuentwicklung, u.a. für  
Deutsche Bank, Netzwerk  
„Wir zusammen“, Lübecker 
Sparkassenstiftung; 
Grafik für „zuhause Wohnen“, 
JALAG Hamburg

2018 „Nido – Lust auf Familie“,  
Ausgabe Juni/Juli 2018 
Stern Gruner+Jahr, Hamburg

2018-2015 „GEO Epoche“, „GEO Wissen“, 
GEO Saison“  
Grafik 
Gruner+Jahr, Hamburg

2016-2014 „National Geographic  
Deutschland“  
E-Magazine für iPad und iPhone 
Gruner+Jahr digital, Hamburg

2016-2014 Gruner+Jahr digital, Hamburg 
versch. digitale Projekte, u.a  für 
„Art“ und „Essen+Trinken“

software / systeme
grafik 

Adobe InDesign, Illustrator,  
Photoshop, Quark Xpress, Woodwing
3d-rendering 

Blender 3D
online 

WordPress, Divi Builder
video & ton 

Final Cut Pro, Adobe After Effects,  
Adobe Audition
digital publishing 

Adobe DPS, Woodwing DPS,  
Future Folio, Mineus, Cross-IP

schulische und  
berufliche ausbildung
08/1992-06/1994 

IHK-Verlagskaufmann, 
Friedrich-List-Schule, Wiesbaden
1982-1991 

Abitur, Orianiengymnasium, Wiesbaden

berufliche weiterbildung
2022 

Studio-Fotografie, Team-Coaching, 
Frank Jasper, Ahrensburg
2020 

Blender 3D, Hamburger Volkshochschule
2019 

Portrait-Fotografie, Hamburger VHS
12/2013-01/2014 

Fotografie, Einzel-Coaching, 
Frauke Huber, Hamburg
12/2013 

Multimedia-Workshop, 
Akademie für Publizistik, Hamburg
11/2013 

Digital Publisching (Adobe DPS), 
DTP-Akademie, Hamburg



		�PERSÖNLICHES

persönliche daten

name	 Andreas Blum

anschrift	 Kiefernweg 7 
	 22949 Ammersbek

telefon	 0 176 / 23 59 33 56

mail	 andreas@blumsbuero.de

geboren	� 29.03.1972  
in Wiesbaden

familie	 2 Kinder

sprachen	� Deutsch (Muttersprache) 
Englisch 

interessen	� Sport (aktiv), Musik  
(passiv), Fotografie,  
Nachhaltigkeit,  
(Achtung, Widerspruch!):  
Motorradfahren und Bullicamping


